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10. BAUMETALL-Treff im Karlstädter 
Klempner- und Kupferschmiedemuseum
Andreas Buck*

 A
uf die Kupfer-Exponate vor dem 
Karlstädter Klempnermuseum 
fiel das erste Herbstlaub, als sich 
die Kollegen des BAUMETALL-

Treffs am 28. Oktober 2006 zum 10. 
Gedankenaustausch trafen. Trotz Termin-
drucks konnten sich die jungen selbst-
ständigen Klempnermeister von ihrer 
Arbeit trennen – und sie mussten den 
Gang nach Karlstadt nicht bereuen. Denn 
neben dem immer aktuellen Themenkreis 
Berufsgenossenschaften und Arbeits-
sicherheit stand unter anderem eine 
ideenreiche Diskussion über ergebnis- 
orientierte Mitarbeiter-Entlohnung auf 
der Tagungsliste – aber der Reihe nach. 

Neuauflage des  
Arbeitsschutzgesetzes
Gefahren sind im Leben und insbeson-
dere im Arbeitsprozess nicht vollständig 
auszuschließen, sie sind vielfältig mit allen 
Bereichen unseres Lebens verknüpft. Für 
diejenigen, deren Aufgabe es ist, Personen 
und Sachwerte vorbeugend zu schützen, 
ist es wichtig, alle Beteiligten über vor-
handene Gefahren und damit mögliche 
Gefährdungen, beispielsweise aus Her-
stellungsverfahren, eingesetzten Stoffen 
oder deren mögliche Zusammenwirken 
zu informieren und im Weiteren durch 
Unterweisung und Motivation zur Sicher-
heitsarbeit sicheres Verhalten zu gewähr-
leisten.

Das neue Konzept der BGV A1 kommt 
ohne Detailvorschriften aus und stärkt 
damit die von Politik und Verbänden 
aktuell geforderte höhere Eigenverant-
wortung des Unternehmers für den 
betrieblichen Arbeitsschutz. Auch die 
Mitarbeiter werden unmittelbar in die 
Pflicht genommen, den Unternehmer bei 
seinen Vorkehrungen für Sicherheit und 
Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz zu 
unterstützen. 

Andreas Kaufmann aus 97729 Rams-
thal, Fachkraft für Arbeitssicherheit und 

* Der Autor ist Klempnermeister und gemeinsam mit 
seinem Bruder Martin Geschäftsführer eines Klempner-
fachbetriebs in Wildberg im Schwarzwald.

Die Teilnehmer des 10. Baumetall-Treffs von links nach rechts: Georg Lummel, Michael Messer-
schmidt, Alois Baumann, Kay Sander, Siggi Schneider, Volker Reinhardt, Stefan Thiele, Andreas 
Buck, Norbert Heinzlmeier und Frank Hoffmann. Martin Buck fotografierte. 
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Inhaber eines überbetrieblichen sicher-
heitstechnischen Dienstes, stand als ers-
ter Redner auf der Tagesordnung. Mit 
einem kurzen Film über Montagearbei-
ten auf Baustellen und über die richtige 
Unterweisung sensibilisierte er die BM-
Treffler in Sachen Arbeitssicherheit. Den 
Anwesenden wurde sehr schnell bewusst, 
welche große Verantwortung ein Arbeit-
geber seinen Mitarbeitern gegenüber 
trägt. Georg Lummel bemerkte in diesem 
Zusammenhang, dass es nicht nur um 
die Pflichten der Arbeitgeber, sondern 
im Schadensfall ebenso um eine konkrete 
und gute Versorgung der Arbeitnehmer 
geht. Was folgte, waren Fakten, die im 
Arbeitsschutzgesetz beziehungsweise im 
Arbeitssicherheitsgesetz eindeutig gere-
gelt sind. Dabei fiel den Anwesenden auf, 
wie oft dieses Thema im Berufsalltag in 
den Hintergrund gerät.

In den Klempnerbetrieben der „Bau-
metaller“ ist die vorschriftsmäßige Befes-
tigung der Propangasflasche und das 
Sichern der Ladung auf dem Lieferwa-
gen sowie das Mitführen einer Warn-
weste Tagesroutine. Sicherheitsschuhe, 
Helm und das Aushändigen einer Monta-
geanweisung an die Mitarbeiter ist jedoch 
nicht überall fester Bestandteil des Tages-
ablaufes. 

Dabei ist gerade, so Andreas Kaufmann, 
die schriftlich zu erstellende Gefähr-
dungsbeurteilung und die vom Mitar-
beiter zu quittierende schriftliche Mon-
tageanweisung das A und O. Denn nur so 
kann der Arbeitgeber nachweisen, dass 
er seine Mitarbeiter unterwiesen hat. 
Überhaupt kann der vorschriftsmäßige 
Umgang mit den Sicherheitsvorschriften 
nur gewährleistet werden, wenn die Mit-
arbeiter in regelmäßigen Abständen an 
Sicherheitsunterweisungen teilnehmen 

und diese Teilnahme dann auch schrift-
lich bestätigt wird.

Absturzsicherung, Auffanggurte, 
Gerüste, richtiges Verhalten bei Dachbe-
gehungen, Trapezdachmontage, Gasfla-
schenbefüllung und vieles mehr. Die Liste 
scheint endlos. Dabei kann von keinem 
Mitarbeiter verlangt werden, alle Punkte 
auswendig zu wissen. Aus diesem Grund 
machen regelmäßige allgemeine, arbeits-
platzbezogene und gegebenenfalls per-
sonenbezogene Unterweisungen unbe-
dingt Sinn. Nicht nur Fakten, wie die so 
genannte Bestellung eines Fachmannes 
für Arbeitssicherheit und eines Arbeits-
mediziners ab einer (bestimmten) Mit-
arbeiterzahl, welche die jeweils für den 
Betrieb zuständige Berufsgenossenschaft 
als gesetzlicher Unfallversicherungsträ-
ger definiert.

Andreas Kaufmann schilderte konkrete 
Fälle aus seiner langjährigen Tätigkeit als 
Sicherheitsberater, in denen die Arbeitge-
ber wegen mangelnder Unterweisung in 
Regress genommen wurden. Auch Alois 
Baumann berichtete von einem Arbeits-
unfall, bei dem der „Chef“ regresspflichtig 
war, obwohl die Monteure grob fahrläs-
sig handelten – die schriftliche Übertra-
gung der Verantwortung fehlte!

Übertragung von Unternehmer-
pflichten an Arbeitnehmer
Um Arbeitsunfälle zu vermeiden und 
somit die Suche nach dem „Verursacher“, 
sprich dem Regresspflichtigen erst gar 
nicht entstehen zu lassen, stellte Andreas 
Kaufmann die wichtigsten Grundpflich-
ten des Arbeitgebers vor. Diese Pflichten 
liegen nicht nur im Organisations-, Für-
sorge-, Auswahl-, Vergütungs-, Direkti-
ons- und Kontrollbereich. Der Arbeitge-
ber muss unter anderem auch Ersthelfer 

benennen und kann bei Zuwiderhand-
lungen (Missachtung der Unfallverhü-
tungsvorschriften) seitens des Arbeit-
nehmers mit Abmahnungen reagieren. 
Schon mit der Auswahlpflicht kann 
der Arbeitgeber jedoch das Unfallri-
siko durch die Auswahl des am besten 
für die Arbeit geeigneten Mitarbeiters 
minimieren. 

Die Übertragung der Unternehmer-
pflichten sollten unbedingt auf Mon-
tageleiter oder Vorarbeiter übertragen 
werden. So kann im Schadensfalle eine 
eindeutige „Sicherheitsstruktur“ nach-
gewiesen werden. Vor Gericht werden 
diese Regelungen jedoch nur akzep-
tiert, wenn sie in schriftlicher und vom 
Arbeitnehmer gegengezeichneter Form 
vorliegen. Zudem muss dem Arbeitneh-
mer ein angepasster Freibetrag zur Ver-
fügung gestellt werden, um zu gewähr-
leisten, dass er ohne Rückfragen beim 
Arbeitgeber über arbeitsschutzrelevante 
Ausgaben, beispielsweise für Arbeits-
handschuhe, neue Kabeltrommeln oder 
Auffanggurte, eigenverantwortlich und 
den örtlichen Gegebenheiten angepasst 
entscheiden kann. Wichtig ist auch, die 
Unfallverhütungsvorschriften, Gefähr-
dungsanalysen und Montageanweisun-
gen in Schriftform zur Verfügung zu 
stellen und die Unterweisungen in regel-
mäßigen Abständen zu wiederholen. Ort, 
Zeit und Inhalt der Unterweisung müssen 
schriftlich festgehalten werden und vom 
Unterwiesenen schriftlich bestätigt wer-
den. Jeder Mitarbeiter muss wissen und 
verstehen, dass er in seinen Anstrengun-
gen, sicher zu arbeiten, unterstützt und 
gefördert wird. Die Mitarbeiter sind der 
Schlüssel zum Erfolg. Somit hat der prak-
tizierte Arbeitsschutz auch viel mit Mit-
arbeitermotivation zu tun. 

Mit großem Nachdruck machte 
Andreas Kaufmann klar: „Machen Sie Ihre 
Mitarbeiter mit diesen Themen vertraut! 
Ein Zuwiderhandeln kann auch zur Folge 
haben, dass nach einem auf Fahrlässig-
keit zurückzuführenden Betriebsunfall 
die Entgeltfortzahlung des Arbeitneh-
mers entfallen wird.“

Volker Reinhard stellte die Frage, ob die 
Arbeitsschutzausrüstung vom Betrieb zur 
Verfügung gestellt werden muss, worauf 
Andreas Kaufmann mit einem eindeuti-
gen „Ja“ untermauerte, wie ernst mit die-
sem Thema umgegangen werden sollte. 
„Sie müssen als Chefs nicht nur die Ver-
antwortung für Ihre Mitarbeiter über-
nehmen, sondern auch vorbildlich die oft 
ungeliebten Bauhelme und Sicherheits-
schuhe tragen. Außerdem müssen Sie die 

Andreas Kaufmann informierte detailliert über das Thema Arbeitsschutz. 
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Merkblätter zur Arbeitssicherheit an die 
Mitarbeiter aushändigen und den Unfall-
schutz im Betrieb bestmöglich organi-
sieren“. 

Im Übrigen ist es mittlerweile Bau-
normalität, dass bei Baustellenkontrol-
len und Betriebsprüfungen bei Zuwider-
handlungen Verwarnungsgelder anstehen 
und Ordnungswidrigkeiten verfolgt und 
geahndet werden. Verwarnungs- und 
Bußgelder werden gleichermaßen an 
Arbeitgeber, Beauftragte und Arbeitneh-
mer verhängt. Dies geschieht unabhän-
gig von der Höhe bezahlter BG-Beiträge. 
Auf die Zwischenfrage: „Was ist, wenn die 
Mitarbeiter erst gar nicht unterwiesen 
sind?“, entgegnete Georg Lummel, dass 
sich ein Autofahrer ja auch nicht gegen 
einen Strafzettel wehren kann, wenn er 
keinen Führerschein besitzt.

Berufsgenossenschaft –  
welche ist die beste?
Welche BG ist die geeignete für den 
Klempnerbetrieb? Die Einstufung des 
Unternehmens erfolgt in den so genann-
ten Gefahrtarif, welche die Berufsgenos-
senschaften erlassen. Hier stellen alle 
Berufsgenossenschaften detaillierte Infor-
mationen zur Verfügung. 

Zudem merkte Andreas Kaufmann 
an, dass in Zukunft, wenn nicht bereits 
geschehen, die Gefahrentarife und 
die damit verbundene Einstufung der 
Betriebe in dieselben sukzessive geprüft 
und eventuell neu angepasst werden. Da 
kann es durchaus sinnvoll sein, bereits im 
Vorfeld zu überprüfen, ob der Gefahren-
tarif auf das Unternehmensprofil abge-
stimmt ist. Unter Umständen ist es auf 
diese Weise möglich, einen Teil der ohne-
hin hohen Beiträge einzusparen. Weite-
res Einsparpotenzial liegt in der Über-
prüfung der Firmenphilosophie und 
inwieweit diese mit der derzeit zustän-
digen Berufsgenossenschaft „zusammen-
passt“. Ein Klempnerfachbetrieb, welcher 
sich im Laufe der Zeit vom Montagebe-
trieb zum Dienstleister für Abkantprofile 
entwickelt hat, muss nicht zwangsläufig in 
der Bau-Berufsgenossenschaft versichert 
sein. Dies wurde von Siggi Schneider und 
Alois Baumann unterstrichen. Beide wie-
sen darauf hin, dass es auch zu irrtümli-
chen Einstufungen in bestimmte Gefah-
renklassen kommen kann. Ein Grund für 
solche Missverständnisse kann die Ver-
wechslung von Berufsbezeichnungen 
wie Installateur, Flaschner und Klemp-
ner sowie die unberechtigte Gleichstel-
lung von Dachdecker- und Klempnerbe-
trieben sein.

Abschließend kann bemerkt werden, 
dass sich ein Unternehmen auch im Kon-
fliktfall (Arbeitsunfälle, Störfälle, etc.) 
straf-, zivil- und regressrechtlich entlas-
ten können muss. Dies kann es nur, wenn 
es die entsprechenden Maßnahmen zum 
Schutz der Arbeitnehmer getroffen hat.

Neues Treff-Mitglied und einige 
Feststellungen zum Marketing
Nach so viel „sicherer“ Information stellte 
das neue BAUMETALL-Treff-Mitglied, 
Michael Messerschmidt aus Fambach in 
Thüringen, sich und seinen Betrieb vor. 
Sein eigens für Messeauftritte seiner Firma 
aufgelegter Info-Flyer bestätigte, was die 
„Baumetaller“ der ersten Stunde schon auf 
zurückliegenden Treffen besprochen hat-
ten: Die beste Werbung ist gute Arbeit – 
und ebensolche Referenzen. Mehr Infor-
mationen über Michael Messerschmidt 
und seinen Betrieb sind auch unter www.
metalldach.info abrufbar. 

Andreas und Martin Buck hakten in die-
sen Zusammenhang ein und zitierten aus 
einem Presseartikel der Deutschen Hand-
werkszeitung. Junge Schustermeister hat-
ten, so der Bericht, durch einen freien Fir-
menverbund für eine kleine Renaissance 
handgefertigter Maßschuhe sorgen kön-
nen. Durch einen freien „Firmenver-
bund“ und einheitliches Marketing konn-
ten die Schuster die Verkaufszahlen für 
Maßschuhe deutlich steigern, was, so die 
Gebrüder Buck, durchaus ein lobenswertes 
Beispiel ist. Auch Klempnerfachbetriebe 
organisieren sich ja in freien Verbänden: 
Die Spenglervereinigung e.V., der BAU-
METALL-Treff und nicht zuletzt metall-
dach.info sind Beispiele, die den Schritt in 

diese Richtung aufzeigen. Es bleibt abzu-
warten, wie sich der Marketingbedarf der 
Kollegen entwickelt. Bei den vom „Ausster-
ben“ bedrohten Maß-Schustern jedenfalls 
hatte die Kooperation in letzter Sekunde 
das Schlimmste verhindert.

Siggi Schneider betonte an dieser Stelle 
die Wichtigkeit von Handwerkeremp-
fehlungen seitens der Materialherstel-
ler. Alois Baumann und Michael Mes-
serschmidt erinnerten nochmals an ihre 
großen Erfolge durch die Präsenz auf End-
verbraucher-Messen.

Ausbildung
Die Ausbildung des Nachwuchses ist ein 
Thema, das den Treff-Mitgliedern immer 
besonders am Herzen liegt. Deshalb war 
die Freude besonders groß, dass in der 
zurückliegenden Ausgabe der BAUME-
TALL ein außerordentlich lobenswerter 
Bericht zu lesen und zu sehen war (siehe 
BAUMETALL 7/2006): Lehrlinge an der 
schweizerischen Berufsschule Pfäffikon 
hatten mit viel Eigeninitiative wunder-
schöne Briefkästen gebaut. Solche Aktio-
nen stärken das Interesse der zukünftigen 
Spengler am Beruf, und auf dem Gruppen-
foto wird sichtbar, wie stolz die Auszubil-
denden auf ihre Arbeiten sind. So sieht pra-
xisnahe und moderne Ausbildung aus, da 
waren sich die „Baumetaller“ einig. Außer-
dem ist dieses Beispiel die Schweizer Ant-
wort auf den ewig und drei Tage alten 
Übungsbecher mit Drahteinlage.

Alois Baumann berichtete in diesem 
Zusammenhang von seiner Betriebspra-
xis, die Lehrlinge immer direkt nach dem 
hierzulande üblichen Blockunterricht in 
der eigenen Werkstatt zu schulen. So ste-

Aufmerksam bei der Sache: Frank Hoffmann (links), Norbert Heinzlmeier und der „Neue“, 
Michael Messerschmidt. 
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hen nicht selten intensive Falzübungen 
auf dem Programm. In diesem Zusam-
menhang wünscht sich Volker Reinhardt 
eine stärker praxisbezogene Ausbildung 
in den Schulwerkstätten und stellt die 
Frage nach einer überbetrieblichen und 
dabei baustellentauglichen Extraausbil-
dung. Dachmodelle, Dübeltechnik und 
Klebeverbindungen sind nur einige Bei-
spiele dafür, und wie Volker Reinhardt 
bemerkte, könnte dies auch von der 
Industrie unterstützt werden.

Besonders die Treffmitglieder aus Bun-
desländern mit geringen Ausbildungs-
zahlen waren von der Idee begeistert. 
Ihre Lehrlinge würden, so Kay Sander und 
Frank Hoffmann, meist in die Ausbildung 
irgendwelcher „verwandter“ Berufe ein-
geschleust und kämen nur sehr schwer an 
„echte“ Klempnerinfos. Eine bundesweite, 
überbetriebliche Blockeinheit könnte die-
ses Problem durchaus entschärfen. 

Klempnertreffen: 
Fachinformationen mit  
Freizeitwert
Norbert Heinzlmeier berichtete bereits 
im Mai von der Spenglervereinigung 
e.V. Angeregt vom BAUMETALL-Treff in 
Luzern, waren die Kollegen der Spengler-
vereinigung vier Tage lang Gäste der eid-
genössischen Spenglermeister. Außer der 
Besichtigung des Kultur- und Kongresszen-
trums (KKL) in Luzern stand ein Besuch bei 
der Firma Scherrer und den Universitäts-
gebäuden in Zürich auf dem Programm. 
Auch bei einem Besuch des Ornamenten-
herstellers Lorenz Sporer in München gab 
es für die Klempner der Spenglervereini-
gung „Leckereien“ aus Metall zu sehen.

Norbert Heinzlmeier hob die durch-
aus gelungene Kombination von Gedan-
kenaustausch und Freizeitwert hervor. 

Auch die anderen „Baumetaller“ bestä-
tigten, dass bei Seminaren und Tagungen 
das Fachsimpeln in den Kaffeepausen oft 
lehrreicher ist als der Vortrag selbst.

Martin Buck stellte fest, dass auch auf 
den zurückliegenden BAUMETALL-Tref-
fen beim Fachsimpeln stets viel „virtuel-
les Blech“ verlegt wurde. Auf Volker Rein-
hardts Frage, wie die Organisation solcher 
freier Vereine organisiert ist, berichtete 
Norbert Heinzlmeier, dass die Spengler-
vereinigung etwa 90 Mitglieder und einen 
Vorstand von 8 – 9 Mann hat. Kay Sander 
erwähnte den Hamburger Klub Laterne, 
dessen 130 Klempner- und Sanitärkolle-
gen am 23. Februar 2007 ihr 135-jähriges 
Bestehen feiern werden. 

Dass auch ganz ohne Vereinsstruktur 
Klempnertechnik und Freizeitgestaltung 
gut miteinander harmonieren, veran-
schaulichen Aktionen wie der Klempner-
Event auf dem Schwarzwälder Kamelhof 
oder gut organisierte Hausmessen. Einig 
waren sich die Treffteilnehmer darüber, 
dass die Mitgliedschaft in solchen Ver-
einen auch werbetechnisch gut genutzt 
werden kann. Ohnehin bringt ein Pres-
sebericht über eine „besondere“ Klemp-
neraktion mehr als normale Anzeigen-
werbung.

Eigenverantwortung 
Als nächster Diskussionspunkt kam die 
Frage nach einem gut funktionierenden 
leistungsabhängigen Lohnprinzip. Jeder 
Unternehmer kennt die Frage seiner Mitar-
beiter nach mehr Gehalt. In Zeiten schlech-
ter Baukonjunktur fällt da eine für den 
Arbeitnehmer positive Antwort schwer. 
Aber vielleicht kann ja eine Gehaltserhö-
hung über eine teamabhängige Erfolgsprä-
mie erfolgen. Wichtig ist jedoch, das Wort 
„Team“ nicht als „Toll, Ein Anderer Macht’s“ 

zu verstehen. Hierzu kann die Erstellung 
eines Arbeitszeitkataloges sehr aufschluss-
reich sein. Zudem können auf diese Weise 
unproduktive Bereiche im Betrieb entdeckt 
und abgeschafft werden. 

Unproduktivität erkennen,  
Verantwortung übertragen
Am Beispiel eines Tankbeleges wird deut-
lich, worauf die Diskussion abzielt: Ein Mit-
arbeiter hatte das Firmenfahrzeug mit pri-
vatem Geld betankt und lässt sich nun im 
Büro den Tankbeleg ausbezahlen. Seine 
zwei Teamkollegen warten im Fahrzeug 
auf dem Hof, während die Sekretärin die 
Kosten abrechnet. Auf diese Weise entste-
hen Personalkosten in Höhe von rund 35 
Euro, um einen Betrag von 40 Euro – völ-
lig „unproduktiv“ – von einer Kasse in die 
andere zu übertragen. Dieses Missverhält-
nis ließe sich verringern: durch eine Vorab-
Zahlung von 100 Euro an den Mitarbeiter, 
der nun während der Montage eigenver-
antwortlich tankt und sonstige Kleinbe-
träge begleicht und die Belege rückwirkend 
einreicht. So weit sei das schon einleuch-
tend, meinte Georg Lummel. Was aber, 
wenn zur Kalkulation eines architektonisch 
komplizierten Gebäudes ein Arbeitszeit-
katalog erstellt werden muss? Da kann ja 
der Unternehmer im Vorfeld schon oft ins 
Schleudern geraten.

In solchen Fällen sucht der Arbeitgeber 
das Gespräch mit seinen Monteuren. Die 
sind Tag ein Tag aus mit der Materie ver-
traut und können die Zeiten für Verfal-
zung, Eckzulage und Quadratmeterleis-
tung sehr genau einschätzen. Wichtig ist 
jedoch: Der Mitarbeiter muss sofort die 
Firmenleitung informieren, wenn sich wäh-
rend der Montage zeigt, dass die Zeitwerte 
nicht stimmen. Nur so kann rechtzeitig 
gegengelenkt werden. Das geht natürlich 
nur, wenn die Mitarbeiter selbst über ihre 
Kosten Bescheid wissen. Sie können dann 
ihren Zeitrahmen selber festlegen und 
hierfür auch die Verantwortung tragen. 

Wie aber soll ein Mitarbeiter behandelt 
werden, der einen höheren Verschleiß an 
Handschuhen, Arbeitshosen und Jacken 
hat als der Durchschnitt? Alois Baumann 
gab zu bedenken, dass dieser Mitarbeiter 
ja vielleicht mehr „rackert“ als die Kollegen. 
Wenn er sich regelrecht in die Arbeit rein-
legt und deshalb einen höheren Verschleiß 
hat, muss das Budget für Arbeitskleidung 
angepasst werden. Werden danach die ver-
anschlagten Kosten unterschritten, sind die 
Mitarbeiter auch hier am Sparerfolg betei-
ligt. Wichtig ist also, dass solche Lösungen 
immer gemeinsam mit den Mitarbeitern 
gefunden werden müssen.

Manches ernste Thema wird diskutiert: Georg Lummel (links) und Kay Sander. 
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Gewährleistung:  
Das Verhältnis von Qualität und Zeitdruck
Für Volker Reinhardt ist das auch eine Frage der Gewährleis-
tung. Eine Erfolgsprämie sei zwar für den Mitarbeiter vorteil-
haft. Was aber, wenn sich herausstellt, dass die Ausführungs-
qualität der Arbeit unter dem Zeitdruck leiden musste? Diese 
Frage, da waren sich die Teilnehmer einig, ist sehr schwer zu 
beantworten. Hat der entsprechende Mitarbeiter die Firma ver-
lassen, wird die Verantwortung im Gewährleistungsfall ohne-
hin beim Unternehmer „hängen bleiben“. 

Stephan Thiele gab zu bedenken, dass man langsame, aber 
gute Monteure nur schwer in ein solches System integrieren 
kann. Und Andreas Buck könnte sich vorstellen, dass man 
gerade die guten Monteure mit besonders schwierigen, zeit-
aufwendigen Anschlüssen betraut und sie dadurch zeitlich 
benachteiligt. Alois Baumann vertritt jedoch den Standpunkt, 
dass der Unternehmer auch hier gegenlenken kann: Ein persön-
liches Gespräch mit dem Mitarbeiter, bei dem auch Betriebs-
fehler aufgedeckt werden, könnte da viel bewirken.

Alle Anwesenden besorgte die Frage, ob unter solchen Kon-
kurrenzsituationen das Betriebsklima leidet. Außerdem können 
die unterschiedlichen Fähigkeiten der Arbeitnehmer eventuell 
nicht optimal genutzt werden. Volker Reinhardt sah auch einen 
entscheidenden Nachteil in der Zunahme der Bürokratie, was 
er aber dem Vorteil der regelmäßig stattfindenden Mitarbei-
tergespräche gegenüberstellte. Unbestritten erhöht ein Vorge-
hen in diese Richtung das Verantwortungsgefühl der Mitarbei-
ter und stärkt das Zugehörigkeitsgefühl.

Michael Messerschmidt wies auf Fehlzeiten hin, die beispiels-
weise beim selbstständigen Klamottenkauf während der Arbeits-
zeit entstehen. Sind da nicht Kontrollen nötig? Das verneinten 
Siggi Schneider und Georg Lummel, schließlich sei gegenseitiges 
Vertrauen für ein gutes Betriebsklima besonders wichtig. Martin 
Buck sah in der positiven Arbeitsbewertung und der Bewusst-
machung der Mitverantwortung eine Chance, das Selbstwert-
gefühl der Mitarbeiter zu steigern. Das Ziel besserer Gehälter 
für die Mitarbeiter könne an kostenbewusstes Handeln und 
Loyalität gegenüber der Firma gekoppelt werden.

Zeitmanagement
Mit dem Satz „die Firma ist ein großer Magnet und zieht stän-
dig an dir“ leitete Martin Buck das abschließende Diskussions-
thema ein. Wie kann ein Unternehmer mehr Freizeit für Fami-
lie und Hobby erhalten?

In den Gesichtern der BAUMETALL-Freunde war sofort 
erkennbar, dass jeder der Anwesenden mit diesem Problem 
zu kämpfen hat. Alois Baumann berichtete von seinem erfolg-
reichen Bürosystem mit Wiedervorlagemappen: So wirkt der 
Schreibtisch schon optisch aufgeräumt, was unbewusst auch 
dem Unternehmer mehr „Übersicht“ verschafft. Selbst die 
„schnelle Idee nach Feierabend“ sollte man niemals im Klempn-
ergehirn ablegen, sondern in der Wiedervorlagemappe. So bleibt 
immer ein Platz für die Familie frei – die Freizeit lässt sich besser 
nutzen. Kay Sander kennt das System ebenfalls und bestätigt, 
dass es den Kopf für andere Dinge freimacht. Und auch Nor-
bert Heinzlmeier schwört auf einen gut organisierten Schreib-
tisch – das helfe Zeit zu sparen. 

Die Organisation von Werkstatt und Baustellenabwicklung 
ist je nach Betriebsstruktur sehr verschieden und sollte somit 
immer individuell angepasst werden. 

 ▪
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